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HISTORISCHER ATLAS 3, 5 

VON BADEN-WÜRTTEMBERG   Erläuterungen  

Beiwort zur Karte 3,5 

Vordeutsche, nichtgermanische Gewässer- und 

Siedlungsnamen 

von WOLFGANG KLEIBER 

I. Vorbemerkungen 

In die Karte aufgenommen wurden Hydronyme 
(Gewässernamen, v.a. Fluß- und Bachnamen), sowie 
Toponyme (Siedlungsnamen, v.a. Ortsnamen, Zinken-, 
d.h. Hofgruppen- oder Weilernamen) deren nichtger-
manische Herkunft gesichert oder wahrscheinlich ge-
macht werden kann

1
. Dem Terminus vordeutsch, der 

eine chronologische und politisch-ethnische Bedeu-
tungskomponente enthält, mußte der komplementär 
gebrauchte Begriff nichtgermanisch zur Seite gestellt 
werden. Dies geschah mit Rücksicht auf Namen, die 
auch noch während der althochdeutschen Periode ent-
standen sein könnten. Die ›fränkischen‹ Gebiete im 
Norden schlossen eine allgemeine Verwendung des 
Terminus ›nicht- bzw. voralemannisch‹ aus. Nicht 
aufgenommen wurde das in Inschriften und ander-
weitig überlieferte nur römerzeitlich bezeugte Namen-
gut (Typus Argentorate, Grinario). Für Landstrichsna-
men ist die Atlaskarte IV, 3 zu vergleichen. Auch unter 
diesen ist Vordeutsches enthalten (z.B. Ortenau < 
*Moridnum), wie auch unter den Mikrotoponymen 
(Flurnamen) vor allem unter den Bergnamen. Der 
unzureichende Forschungsstand erlaubt noch keine 
systematische Einbeziehung der Flurnamen, sowie der 
für die Sprach- und Siedlungsgeschichte wichtigen 
Relikt-Lehnwörter. 

Zur Vervollständigung des Kartenbildes erwies sich 
die Berücksichtigung der angrenzenden linksrheini-
schen Landstriche als unumgänglich. Bei den Topony- 

1  Vgl. W. KLEIBER 1973. Dort auch schon Streuungskarten 

und Beleglisten zur Hydronymie und Toponymie, sowie zu 

Reliktwörtern. Die Atlaskarte III,5 bringt zahlreiche Er-

gänzungen im einzelnen. Neu ist insbesondere die Einbe-

ziehung der Zinkennamen, die Karte über das Namensystem 

*-briga, sowie die Ausgestaltung der Walhenkarte. 

men hatte das eine zahlenmäßige Disproportion zwi-
schen links- und rechtsrheinischen Belegen zur Folge, 
die allein schon eine gewichtige historische Aussage 
darstellt. 

Es braucht wohl kaum darauf hingewiesen zu wer-
den, daß das fremde Namengut schwierigste philologi-
sche, vor allem etymologische Probleme aufwirft. Das 
hier gebotene Gesamtbild, eine Zusammenfassung bis-
heriger Forschung, dürfte jedoch in seinen Grundzügen 
– ungeachtet aller Korrekturen und vor allem Ergän-
zungen im einzelnen – sich kaum wesentlich verändern 
lassen. 

II. Erläuterungen zu den Karten 

1. Die Hydronymie 

Mit den Fluß- und Gewässernamen fassen wir das 
älteste bis heute überlieferte Sprachgut überhaupt.

2
 Die 

älteste Schicht darunter ist noch voreinzelsprachlich 
und reicht in die indogermanische, alteuropäische 
Vorzeit, bis etwa in das 2. Jahrtausend vor Christus, 
zurück. Als jüngere einzelsprachliche Schicht läßt sich 
davon mit einiger Gewißheit allein das Gallische 
(Keltische) abheben, erst darauf folgen die frühger-
manisch-alemannischen Flußnamen. Vor- oder nicht-
indogermanische 

2 Für unser Gebiet grundlegend und zusammenfassend: A. 

GREULE 1973; vgl. femer: TH.GEIGER 1962, A.SCHMID 1962, 

W. H. SNYDER 1964, O. SPRINGER 1930. Durch die 
Forschungen von W. P. SCHMID ist der Terminus ›alteuro-

päisch‹ problematisch geworden: Es handelt sich um ein idg. 

Namensystem. – Die Einzeichnung der Flußläufe in ihrer 

gesamten Erstreckung ergibt hinsichtlich der Namengenese 

wie der Namentradition ein falsches Bild. Jede andere 

Lösung wäre jedoch willkürlich gewesen. 
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Flußnamen begegnen ebensowenig wie solche lateini-
schen oder romanischen Ursprungs. Diese zuletztge-
nannte Feststellung rückt unser Gebiet in einen bemer-
kenswerten Gegensatz etwa zum Moselraum, zu gewis-
sen Namenlandschaften der Alpen, vor allem Raetiens. 
Auffällig ist allgemein die Dichte des überlieferten Be-
stands. Fast alle bedeutenden rechts- und linksrheini-
schen Zuflüsse zwischen Bruchsal und Waldshut sind 
vorgermanischen Ursprungs. Eine ähnlich geschlossene 
Tradierung vorgermanischer Namen weist das Neckar-
system zwischen Tübingen und Wimpfen, das Donau-
system etwa von Ulm an abwärts, auf. Eine große Lücke 
im System vordeutscher Hydronymie und zwar in dem 
großen Gebiet, das durch die Ortspunkte Waldshut, 
Donaueschingen, Tübingen, Ulm, Lindau umrissen wird, 
verdient besondere Hervorhebung. Weitere ›Lücken‹ 
sind festzustellen im Kraichgau, im Mittelelsaß, vor 
allem weiter nördlich in der Pfalz. Dagegen bildet der 
Limes keinerlei Einschnitt oder Grenze – ein Beweis für 
die vorrömische Herkunft der Hydronymie. Unter 
siedlungsgeschichtlichem Aspekt betrachtet, stellen die 
fremden Flußnamen – mit gewissen Einschränkungen –  
Zeugnisse dar für die Kontinuität voralemannischer 
Bevölkerung, auch über die Stürme der Völker-
wanderungszeit hinweg. Doch ist aus der Tradition von 
Flußnamen (von kleinen Bachnamen abgesehen) nur 
großräumige Kontinuität ableitbar, wobei auch mit 
Fernentlehnungen zu rechnen sein wird. Andererseits 
dürfen die genannten ›Lücken‹ nicht ohne weiteres als 
Diskontinuitätszonen angesehen werden. Mindestens im 
Südosten kann man mit einem großräumigen Namen-
ausgleich zugunsten des dort fast allein herrschenden 
Flußnamengrundworts -ach rechnen. Dafür sprechen 
einige, gerade in diesem Raum bezeugte Namenrelikte 
(Murg, Linz, Arolla). 

2. Das Namenbündel gall. *briga = ›Berg‹ im 

Schwarzwald (s. Nebenkarte 1) 

Das auffällige Namensystem, das mit Brigobanne in 
die Antike zurückreicht und dem 5 Gewässernamen 
(Brigach, Breg, *Bregen, Bregenbach, Präg), 3 Sied-
lungsnamen (Breg, Breghöfe, Bregnitz) und die zwei 
Flur- bzw. Bergnamen Bregetze (Siegelau/Elztal) und 
Briglirain (Donauquelle) zuzurechnen sind, gruppiert 
sich um das Brend-Massiv im Bereich der Donauquelle

3
. 

Mehrere im Keltischen mögliche Ableitungen sind dar-
unter (Bregnitz, Bregetz < *brigantion – »Hochgelege-
nes«, ferner: *brigina und *brigana, *brigola). Dies 
macht es schwierig, an die frühe Entlehnung eines appel-
lativen Gewässerworts *brig durch die Alemannen zu 

3  Vgl. A.GREULE 1973, Fig. S.183. Dort auch, soweit vor-

handen, die historischen Belege. Neu in den vorliegenden 

Zusammenhang gerückt: Prägenhof (Buchenbach) sowie 

Briglirain und Brend. Letzterer Bergname ist wohl kelt. 

Ursprungs und gehört zu idg. *bhrendh ›aufschwellen‹ 

(WALDE-POKORNY I, 167). 

denken. Man muß mit Namenübertragungen, vom 
Osten, wohl vom Brigach-, Breg-Zusammenfluß her, 
rechnen. Hier, am Schwarzwald-Ostrand, zeichnet sich 
von diesem Befund aus eine keltisch-alemannische 
Kontaktzone ab. 

3. Die Toponyme (Siedlungsnamen) 

Die Streuungskarte der vorgermanischen Siedlungs-
namen differenziert zwischen Ortsnamen im eigentli-
chen Sinne und den sogenannten Zinken- oder Hof-
gruppennamen, vornehmlich im Gebiet der Einzelhof-
siedlung des Schwarzwalds

4
. Die Namenstreuung ist 

zuerst außerhalb der Iller-Rheinzone zu betrachten. 
Was zunächst ins Auge fällt, ist, daß das sogenannte 
Zehntland als eine extrem germanische Namenland-
schaft zu gelten hat. Aus dem Innern sind kaum ein 
Dutzend nichtgermanische Toponyme namhaft zu 
machen, davon birgt jeder einzelne schwere 
Deutungsprobleme. 

Direkte Kontinuität antik bezeugter Siedlungsnamen 
ist hier sehr selten: Vic Port (Pforzheim); Lopodunum 
(Ladenburg), Tarodunum (Zarten) Sumelocenna (Sül-
chen/Rottenburg). Auffälligerweise ist das Lückenareal 
vorgermanischer Hydronyme im Donau-Hochrhein-
system auch frei von vorgermanischen Toponymen. 
Insgesamt scheint sich im Innern des Decumatlandes 
(Neckar-Obere Donau) eine Diskontinuitätszone abzu-
zeichnen, die Karl Bohnenberger schon 1927 veran-
laßte, von einer »völligen Umwälzung« im Sied-
lungswesen im Gefolge der Landnahmezeit zu spre-
chen. 

Wie die Karte zeigt, massieren sich die vordeutschen 
Namen hinter Rhein und Iller auffällig dicht besonders 
am Hochrhein, wo die Namenkonzentration an mittel-
rheinisch-moselländische Verhältnisse erinnert

5
. 

Rechts des Rheins häufen sich die Namenrelikte im 
Bereich der Uferzone. 

Dieses Streuungsbild kann nur durch historische 
Fakten erklärt werden. In der Tat steht die Namen-
häufigkeit in deutlicher Beziehung zur spätantiken 
Abwehrlinie an Donau, Iller, Rhein, die zur Ab-
riegelung des Einbruchsraumes von 260 errichtet, und 
bis um 400 (450) auch gehalten worden war. 
Rechtsrheinisch blieben zahlreiche Brückenköpfe mit 
Umland in römischer Hand, fast alle in Rheinnähe 
gelegenen Namen lassen sich so erklären. 

Des weiteren ist auf die fast lückenlose Tradierung 
der spätrömischen Festungsnamen am Rhein, beson-
ders am Hochrhein, hinzuweisen. Die Kastellorte wer-
den zunehmend in ihrer Rolle als galloromanische Tra- 

4 Näheres, mit Karten, Belegformen und Literaturangaben 

s. W. KLEIBER 1973, S. 33–41. 
5 Vgl. B.BOESCH 1976, M. MARTIN 1968, O.BANDLE 1963. 

Zusammenfassend für die Schweiz:  P. ZINSLI  1971, ST. 

SONDEREGGER 1963. Für das Elsaß ist auf F. LANGENBECK 

1967 zu verweisen. In den genannten Arbeiten sind auch 

die historischen Namenbelege zu finden. 
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ditionszentren und -inseln erkannt (vgl. auch Atlaskarte 
III, 6). 

Die sprachliche (ethnische) Schichtung des Ortsna-
menmaterials kann nicht in allen Fällen zu klaren Zu-
weisungen führen. Am reichsten vertreten ist das Kel-
tische, worunter auch Vorkeltisches, Vorrömisches und 
Zweifelhaftes subsumiert sei. 

Die kelto-lateinische Schicht ist vor allem durch den 
-âcum-Typus repräsentiert und leitet bereits ins Gallo-
romanische über. 

Im Unterschied zur Hydronymie sind die Römer als 
Namengeber hervorgetreten. Ein lateinisches Stratum, 
abgesehen vom ›Klosterlatein‹, hebt sich deutlich ab. 
Anhaltspunkte für den Zeitraum der Integration der 
Fremdnamen ins Germanische liefert die Chronologie 

der 2. Lautverschiebung
6
. Alle Gewässer- und Orts-

namen des eigentlichen Decumatlandes zeigen die 
Merkmale dieses Lautwandels, dürften somit seit dem 
5. Jahrhundert germanisch geworden sein. (Zarten < 
Tarodunon). Teil- oder Nichtverschiebung begegnet 
nur in Ortsnamen hinter der Rheinlinie oder in derem 
direkten Vorfeld (Altrip < *Alta riba bzw. Alta ripa 
usw.). Häufiger beobachtbar ist dieses Phänomen, das 
zusammen mit dem Nachweis spezifisch romanischer 
Lautwandlungen auf Durchstehen des Romanentums 
mindestens bis um 700 deutet, vor allem südlich des 
Hochrheins. 

6  Über den Lautverschiebungsstand in der schweizerischen 

Toponymie vgl. ST. SONDEREGGER 1963, am Oberrhein und 

Mittelrhein W. KLEIBER 1969, 1973 passim. 
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4. Die nichtgermanischen Zinkennamen 

Diese häufen sich, der bisherige Forschungsstand ist 
noch nicht ausreichend, im mittleren Schwarzwald in 
den Tälern und Seitentälern von Dreisam, Elz, Kinzig, 
Rench. Diese Namengruppe ist in Zusammenhang zu 
setzen mit den ebenda belegbaren nichtalemannischen 
Mikrotoponymen (Flurnamen) und Reliktwörtern, die 
keine Spuren der 2. Lautverschiebung, dafür aber des 
öfteren romanische Lautentwicklungen aufweisen. (S. 
auch Punkt 3!) Dies alles spricht für ein romanisches, 
genauer für ein galloromanisches Substrat

7
. Weitere, 

eingehende Untersuchungen zu diesem teilweise um-
strittenen Problemkreis sind im Gange, über deren Er-
gebnisse anderweitig zu berichten sein wird. 

5. Die Walhennamen 

(s. Nebenkarte 2) 

Auf der Streuungskarte sind alle Namen – soweit 
feststellbar – fortgelassen, die sich auf den altdeutschen 
Rufnamen Walh zurückführen lassen

8
. Es handelt sich 

also um Personengruppennamen vom Typus 
*Walaho -stad = »Gestade der Walhen«. Die Walhen-
namen sind grundsätzlich von der germanisch-deut-
schen Bevölkerung gegeben worden, zur Bezeichnung 
eines als fremd angesehenen Ethnikums. Provinzial-
römische (gallo-rom.) Restbevölkerung, Ansiedlung 
von Kriegsgefangenen, Siedlungen karolingischer 
Staatskolonisation, Landesausbau durch Territorialher-
ren: zwischen diesen Deutungsmöglichkeiten schwankt 
die Forschung. Man wird von Fall zu Fall entscheiden 
müssen unter sorgfältiger Berücksichtigung der 
sprachlichen, geschichtlichen und geographischen 
Befunde in ihrer Gesamtheit

9
. 

Die Verbreitung läßt deutlich drei Hauptareale er-
kennen: Ortenau und Breisgau, Hegau, die Walhstet-
tengruppe auf der Schwäbischen Alb. Andere Orte 
liegen mehr vereinzelt am Neckar, im südlichen 
Breisgau sowie in Oberschwaben

10
. 

In der Ortenau und im Kinzigtal treten, wie im 
deutsch-slavischen Kontaktgebiet, Namen mit differen-
zierenden Bestimmungswörtern auf, die Reflexe ver-
schiedenen Volkstums in ein und derselben 
Großgemarkung sind. (Typus: Ulm = Walhulm, 
Welschensteinach = 

7 Kontroverse Standpunkte zur Frage des voralem. Substrats 
vertreten: B.BOESCH 1965, W. KLEIBER 1960. 

8 Die Walhenkarte geht in ihrem württembergischen Teil 

(Walhstetten)  auf einen  Entwurf von J.KERKHOFF und 

H. JÄNICHEN (†) zurück. J.KERKHOFF und M.SCHAAB bin ich 

für die Überlassung historischer Belegmaterialien aus ihren 

Sammlungen,  sowie  für  mancherlei  Hilfen  zu  großem 

Dank verpflichtet. 
9 Literatur bei A.BACH, Deutsche Namenkunde II, 2, S.182 

bis 184. Heidelberg 1954. 
10   S. Streuungskarte bei W. KLEIBER 1973, S.40 (Fig.4). 

Tütschensteinach). Unter der Walhstettengruppe auf 
der Alb befinden sich zahlreiche Wüstungen. Eine 
späte Datierung verbietet aber allein schon das 
Grundwort -stetten. In die Völkerwanderungszeit gehö-
ren Walheim, Welschingen. Einer Deutung kann hier 
nicht vorgegriffen werden, doch scheint mir für die 
Mehrzahl der Namen die galloromanische Reliktexpli-
kation immer noch am wahrscheinlichsten. 
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